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Der Westen .
Auch im Osten . Süden und Norden ging ein « Schlacht .
Blut sprang n- ie hier wie Brandung und Gischt ;
Doch der Krieg ist endlich im Blut verzischt . . .
Aber im Westen ist er schrecklicher aufgewacht .

Wie er verschlammt nach neuen Opfern aufrast !
Inihling . Da srah die Angrisfsschlacht feurig empor .
Brüllte mit ZNörsern und Flammenwerfern hervor ,
And Sturm der Soldaten , zerschossen , veraast .

Airas brennt . Paris ist von deutschen Granaten bedroht !
London fiebert , umsonst von der Ihemse umspült !
Zn Berlin werden die Herzen wie Trichter im Schlachtfeld umwühlt ,
Und das blaue Aleer um Benedig ist vom Blute rot .

Die Sonne über dem Schlachtfeld stiert wie ein Rand , kühl , grausam
und kalt !

Bombengeschwader schwärmen voran dem gewaltigen Sturm ,
Tote wachsen zusammen zu einem gewalligen Turm ,
Der ist in den lieblosen Himmel gekrallt .

Und die Schlacht , die Schlacht im furchtbar grollenden West
Donnert mit dumpfem Gelächter vorbei .
Birst in Granaten und Minen , in Stürmen von Blut und Geschrei
And bläst aus feurigen Nüstern Wahnsinn und Pest .

Blutiger Sommer in Purpur und Reife und Pracht ,
Mit Leichengebirgen und Massengräbern verziert !
Mehr als im glückhasten Zahr der Mütter schmerzhafter Schoß
Ariht diesen Sommer im Westen die Schkacht . sgebierl ,

Statt Barthel ( im Zeldr ) .

das System Srentano .
Bon Adglf Werner .

Lujo Brentano , der alte Kämpfer für den freien Handel ,
letzt sich in einer temperamentvoll geschriebenen Schrift *) mit
dcn allzu Vielen auseinander , die mit billigen Argumenten aus
d ' n . Kriegserfahrungen die freihändlerische Lehre widerlegen
wollen und hinter deren Forderung nach der Selbstgenüg -
iamkeit Deutschlands sich häufig nur die Dünsche von

Interessentengruppen verbergen . Diese Sturmlaufer , die mit
der Varole . . Da ? System Brentano ist zusammengebrochen "
tür den Schutzzoll in die Schranken treten , wollen ganz be -
wnderS verhindern , daß die Lehrstühle der Universitäten mit

Kothedersozolistsn und Freihändlern besetzt
werden .

Lujo Brentano hält einem der eifrigsten Rufer im Streite ,
dem Grafen von Soden - Frauenhofest , vor , daß die deutschen
Landwirte und Herr v. Soden selbst bis zum Jahre 1878

Freihändler gewesen seien und daß das Statut der agrarischen
Steuer - und Wirtschaftsreformer im ? 3 erklärte : „ Auf der

Grundlage des Freihandels stehend , find wir Gegner der

Schutzzölle . "
Bei der Freiheit der Wissenscheft , wie Graf Boden sie meint ,

hätte also bis 1878 der Professor der Volkswirtschaftslehre Frei »

*) „ Ist das Bystem Brentano zusammengebrochen ? * von Lujo
Brentano . Erich Reiß Verlag , Berlin .

Der Musikant .
Tkizze aus dem ?llpenkrieg von Dr . G. R e n k e r .

Da wir in dem einsamen Zärntner Hochtal saßen , eingebohrt
in halbdunkl « Kavernen , lag zu unseren Füßen ein zerschossenes

Bauerndörflein .
Zu dem stieg ich eines Morgens hinab , von unserer Höhlen -

wand über Geröll und Krummholz auf den weiche » Teppich der

Wiesen . Um das Törflein war ein Kordon tiefer Trichter gezogen ,
der Boden aufgepeitscht und zermartert von den wütenden Schlägen
der Granaten . Der Schritt hallte pochend und schwer durch die

einzige Dorfgasse , und klirrend streifte der Nagel schuh die rostigen
Srlitier . die wie rote Rosen am Boden lagen . Die Kirche war

verschont geblieben , poch im Kreise um sie waren die Granaten

durch den Gottesacker gefurcht , hatten die Gräber zerpflügt , die

mori' che-i Knochen aufgewühlt und über Land getragen . Vom

Hügel einer unversehrten Grabstätte glänzte ein « Schädeldeckc wie

Elfenbein .
In der Kirchenhallc standen noch Bänkz und auf vergilbten

Z- tt - ln die Namen ihrer Eigner , die jetzt irgendwo in der Fremde
das Brot der Heimatlosen essen Mochten .

Da glitt ein leiser Ton wie ferner Windhauch durch den Raum ,

als ob draußen der Alpensturm um die Mauern striche . Und

gleich darauf brauste es in einem vollen Akkord von der Empore
herab — die Orgel begann zu singen . Wie ein mächtiger Aufruf

löste sich ein Vielklang nach dem andern , bis zum Ende ein leiser

Ehoral alz brünstige ? Beten das Präludium schloß . Wer war der

unsichtbare Spieler ? Ich stieg behutsam die steile , knarrende Treppe

zum Chore hinaus und fand « inen Soldaten , mit dem Gesicht über

den Tasten liegend , an der Srgel .

„ Wo haben Sie das her , was Sie eben spielten ?"
Ter Träumer fuhr auf und wollte „ stramm machen " .

„ Meld gehorsamst , das war so eine Spintisiererei — was man

sich balt selbst denkt . "

„ ES denken nicht viele so schön, " meint « ich. „ Sind Sie

rufsmusiker ! " - _ _ _ „ . . . . ., „
'

■, _ _

Händler fein müssen , um nach der Veröffentlichung des Schrei -
benS des Fürsten Bismarck vom 15. Dezember 1878 umzufallen .
Damit soll die Volkswirtschaftslehre herabgedrückt werden auf die

Stellung des Redakteurs jener vom Freiherrn von Stumm aus -

gehaltenen Zeitung , von dem er verlangt hat , daß er einschwenke
wie ein Feldwebel .

Lujo Brentano rechtfertigt in dem ersten Teile seiner

. Schritt den Kathedersozalismus . Zkur der von den Katheder -
sozialisten so warm empfohlenen Fürsorge des Staates fei es

zu verdanken gewesen , daß die deutschen Arbeiter im kritischen
August 1914 empfunden hätten , daß sie von dem Siege der

Feinde etwas zu verlieren haben . So groß die Bedeutung der

Sozialpolitik für das Gedeihen und Blühen Deutschlands auch

ist , so haben doch die persönlichen Erinnerungen Brentanos

an die Zeit , da eZ galt , die primitivsten sozialpolitischen An -

sprüche zu verteidigen , nicht jenes Interesse gefunden , wie die

von ihm entworfenen handelspolitischen Perspektiven . Denn

das ist das Feldbaus dem die Geister scharf aufeinanderplatzen ,
wo die größten Interessen einander widerstreiten .

Brentano verteidigt dcn Freihandel . Hätte sich der

Freihandel auf der ganzen Welt siegreich durchgesetzt , wäre er

nicht von einer neuen Aera des Merkantilismus , der stets
neue Handelskriege herausbeschwört , abgelöst worden , so wäre

auch der tobende Weltkrieg nicht ausgebrochen . England selbst ,
das Land , in dem der Freihandel seinen relativ vollkommen -

sten Triumph feierte , habe nicht die letzten Konsequenzen aus

seinen Lehren gezogen . Keine englische Regierung habe aus
das Seebeuterecht verzichtet . Das Seebeuterecht weckt

aber den Wunsch nach der in der Selbstbefriedigung gelegenen
Unabhängigkeit von England und regt zur Einführung von

Schutzzöllen an . Der bekannte Vorkämpfer des Freihandels ,
Cobdcn , hat am 19 . April 1862 dem Präsidenten der Handels -
kammer von Manchester geschrieben , daß die Freiheit
der Meere ein ergänzender Teil des Frei -
Handels sei . Unter der Freiheit der Meere aber hat
Cobden verstanden :

I . Beseitigung des Seebeuterechts in KrtegSzeiten ;
2. Beschrankung der Blockaden auf Arsenale und solche Städte ,

die gleichzeitig von der Landseiie belagert werden , mit Aus -

nähme von Waren , die Kriegskontcrbande sind ;
3. Beseitigung des BisitationSrechteS der Schiffe von Neutralen

in Kriegszeiten .

Wie England gegen den Freihandel sündigte , indem es

an dem Seebeuterecht festhielt , so Frankreich durch seine
Kolonialpolitik , die andere Nationen grundsätzlich benach -
teiligte und am liebsten aus jedem Gebiete , über dem die fran -
zösische Flagge wehte , verbannt hätte . In Deutschland
wurde seit 1878 dos Schutzzollsystem immer mehr ausgebaut .
unter dessen Herrschaft sich mächtige Kartelle entwickelten , die
die hohen Preise des Inlandes zu einem Schleuderwcttbewerb
im Auslände mißbrauchten . Die Spezialisierung des deutschen
Zolltarifs hat der allgemeinen Meistbegünstigungsklausel viel
von ihrem Inhalt genommen und dadurch besonders in Frank -
reich die deutsch - feindlickie Agitation belebt und zu Zollschi -
kanen Anlaß gegeben . So fei die Disposition für den Welt -

krieg geschaffen worden .
Am beweiskräftigsten ist die Argumentation Brentanos

dort , wo er sich gezen die Behauptung kehrt , die durch die viel -

fache Wiederholung doch nicht wahr wird , daß das Schutz -
zoll sy st emTcutschlandsSelb st be friedigung
verbürgt habe . Tie tägliche Erfahrung in der Kriegs -
not lehrt das Gegenteil . Wenn Teutschland Getreide aus -

führen konnte , so nur deshalb , weil es die Erzeugung anderer

nicht minder wichtiger Artikel vernachlässigte und sich auf die

„ Ja and nein ! Ich bin Mehner , Organist und Kirchendiener
im Kloster St . Peter in Unterkärnten . Weiterstudieren auf dem

Gymnasium habe ich nicht können , weils Geld nicht langte — da

bin ich dort untergekrochen . Und jetzt im Felde muß man halt die

Musik suchen , wo mon ' S findet . "
„ Aber hier sollten Sie nicht spielen , nicht um diese Zeit . Nach -

mittags schmeißen die Katzelmacher stets ein paar Achtundzwan -

ziger in dieses zerstörte Dorf . "
„ Ich habe sonst keine Zeit — und ich mein ' , für die Musik mutz

man schon was riskieren . "
„Bitte , spielen Sie doch noch etwa ? . "

Der Soldat — eS war « in Korporal — rief hinter die Orgel !
„ Grubcr , tauch wieder an ! " „ Zu Befehl . " Und ächzend setzte sich
der Tretbalg wieder in Bewegung , aus dem armen Instrument
aber quoll der „ Wach alls ! " - Chor au ? den Meistersingern hervor ,
aus dessen Thema ein schwermütiges Denken und Grübeln cnt -

stand . Doch da durchschnitt draußen ein heulender Ton die Still «,
und gleich darauf zitterte die Kirche in ihren Grundfesten . Die

Italiener begannen ihr Nachmittagsvergnügen , die zwecklose Be -

schießung deS Dorfe ? . Da brachen wir den fciertägigen GottcS -

dienst ob und liefen wicsenauS zur nächsten FelSgroti « .
Noch manche Stunde habe ich bei dem Korporal am Orgelpult

in der Torfkirche verbracht . Tann beorderte mich höbever Befebl
au ? dem Tale fort , und dem Organisten von St . Peter konnte ich

nicht einmal Ade sagen .
*

Eine InsvektionSwandcrung fübrte mich nach einiger Zeit auf
einen Gipfel dieses Berggebietes . Oben , daS wußte ich, hauste «in

Korporal mit zehn Mann , einsame Bergkrieger auf vorgeschobenem

Posten , fast dreitausend Meter über dem Meere . De ? Abemds

lohte der Gipfel wt « eine Fackel inS Land und nächtens sah man

daS Lichtlein der Kaverne inS Tal schimmern . Kamen schlecht
Wetter , Lawinen und Blitzgefahr , dann war die Keine Schar von

der Welt abgeschnittkn. Als ich mich dem Gipfel näherte , klang
daS Jauchzen und Trillern einer Geige in die stille Bergweite . Da

wußte ich. wen ich da oben treffen würde .

Der Organist vs « St . Peter faß vor der Kaverne , um ihn im

Einfuhr verließ . Die große Leistungsfähigkeit der deutschen

Viehzucht sei der Einfuhr von Kraftfuttermitteln , die de ?

Ackerbaues der Zuwanderung ausländischer Arbeiter zu dan¬

ken gewesen . Es fei auch falsch , die hohe militärische Taug -

lichkeitsziffer der Landbevölkerung als einen Beweis für di ?

Notwendigkeit ihres besonderen Schutzes anzuführen . Denn

im Kriege kommt es nicht auf die relative Tauglichkeitsziif - r ,
sondern auf die absolute an , d. h. auf die Menge der über -

Haupt verfügbaren Männer . Niemals hätte aber ein Vorzug -

lich Landwirtschaft treibender Staat die gewaltigen Millionen -

Heere ins Feld stellen können , die der Industriestaat Deutsch -
land aufgeboten hat . Wie sehr sich auch die berufensten mili -

tärischen Sachverständigen über diese Tatsache täuschten , be¬

weist ein Zitat aus einem Aufsatze des verstorbenen General -

stabschefs Grafen Schlieffen .
Der Fabrikarbeiter , der gewohnt ist , morgens den Arbeitsplatz

abends sein Heim auf dem Rade auszusuchen , wird schwerlich mir

Waffen , Munition und Tornister beladen , täglich 30 —40 Kilometer

zurückzulegen vermögen . Landwehr und Landsturm . Territorial -

armee und Reserve der Territorialarmee , werden nur in sehr be -

schränktem und bedingtem Maße dem Volk in Waffen zugezählt
werden können .

Nach diesen Darlegungen darf es nicht wundernehmen ,

daß Lujo Brentano auch für die Zukunft in dem Freihandel
eine der wichtigsten Fricdensbürgschaften erblickt . Mit scharf

akzentuierten Worten wendet er sich gegen die mitteleuro -

päische Idee , deren bloße Propaganda unheilvoll gewirkt
habe .

Der Gedanke eines sich selbst genügenden Mitteleuropas bat

schon vor seiner Verwirklichung nicht genug zu beklagende Folgen

gezeitigt und würde , wenn verwirklicht , unsagbares Elend über die

Welt bringen . Unsere Feinde haben nämlich daraus in der Pariser

WirischastSkonferenz vom 14. bis 17. Juni 1916 geantwortet , auf

welcher beschlossen wurde , dem mitteleuropäischen Zollverein , der sich
von der Nordsee bis zum Persischen Meerbusen erstrecken soll , einen

WirischaftSbund der europäischen Randländer ungefähr in der

gleichen Richtung entgegenzustellen . Aber waS weit schlimmer ist .

der Gedanke eines sich selbst genügenden Mitteleuropas hat zur Vcr -

längerung des Krieges wesentlich beigetragen und damit schon jetzt

Tausenden das Leben gekostet und Millionen von Werten Vernich -

tung gebracht : Er hat nämlich bei Wilsons Erklärung des Krieg ? -

zustandes mit Deutschland eine erhebliche Rolle gespielt .

Die Bedenken gegen Mitteleuropa sind , wie eine viel -

fältige Erfahrung lehrt , seit dem Erscheinen des Naumann -

schen Buches in der Tat nicht geringer geworden . Allein , eS

muß grundsätzlich darauf hingewiesen werden , daß Mittel -

europa sich n « r durch einen freiwilligen Zusammenschluß ver -

wirklicht , daß gegen einen solchen viele Einwände wegfallen .
und daß schließlich die praktische Gestaltung des mittel -

europäischen Zoll - und HandelSvcreins dafür entscheidend

wäre , ob die Kampfstellung der Entente dagegen berechtigt ist .
Brentano selbst schildert , mit welcher Gründlichkeit und wel -

chem Nachdruck die Alliierten den Wirtschaftskrieg gegen
Teutschland führen ; der Verdacht liegt nahe , daß Feinde mit

solcher seelischer Disposition den Gedanken Mitteleuropas nur

aufgreifen , um sich selbst zu rechtfertigen .
Lujo Brentano plädiert für den Freihandel nach dem

Kriege . Aber eS ist durchaus ungewiß , ob nach dem Kriege
die alten Unterscheidungsformeln zwischen Schutzzoll und

Freihandel noch Geltung haben . Im Kriege selbst ist der

Außenhandel unter staatliche Kontrolle gestellt worden und ,

mögen diese Bindungen auch gelockert werden , so werden sie

doch nicht verschwinden . Nicht davon wird die Sicherung de- Z

Friedens abhängen , ob Schutzzoll oder Freihandel triumphie -

Kreise Leute , ernste , firnverbrannte Kärntner Schützen , hockten

auf den Felsen , hielten ihr Pfeiflein im Munde und lauschten . Ter

junge Korporal aber stand wie ein Hohepriester seiner Kunst unter

ihnen , den Kopf versonnen auf sein Instrument geneigt nnd die

Augen starr in die Ferne gebohrt , wo aus den grünen Flachen
de » Karstes der blausamtne Teppich der Adria hcraufi ' chimmerte .

„ So geb ich den Leuten das bissel , das ich habe, " erklärte er

mir , als die erste Ueberraschung beS Wiedersehens vorbei war .

„ Die Einsamkeit da zwischen Himmel und Erde ist schrecklich ; nur
die Augen wissen noch , daß eS ein Tal gibt . Und vom Kriege hören
wir nur das Schießen und Singen der Granaten , die über unZ

ins Welsche fliegen . Da drüben " , er wieS mit der Hand auf die

Bergwand jenseits des Kares , „ da hockt die walische Besatzung und
der ist gerade so öde wie uni . Zeitweis « schießen wir «in wenig
hin und wider , ohne waS zu treffen , und des Nachts werfen wir

Leuchtraketen in die Luft . Die Posten stehen dort am Grat , aber
über die Wand kommt der Walische ebensowenig hinauf wie wir

hinab . "
„ Und da geigen Sie den Leuten zur Unterhaltung WaS vor ? "

„ Na , grab nicht immer zur Unterhaltung . " lächelt « er ver -

legen , „ joden Abend halt ich eben Musikstunde . "
„ Was , Musikstunde ? Lehren Sie denn die Mannschaft Geige

spielen " , fragte ich.
DaS gerade nicht . Aber ich erzähl ' ihnen eib wenig , so der

Reihe nach , von den großen Meistern , spiel ihnen dann waS vor
von denen , die wir gerade besprechen — s ? viel ich selbst kann , und

sag ' ihnen , wie das anders ist als jenes , was dem einen zu eigen
ist — "

„ Die Stileigentümlichkeiten meinen S: c . "

„ Ja , ja — ich habe die Fachausdrücke schon alle wieder ver -

gessen . Wie ich ' S selbst fühl , so sag ' ich ' « halt . Immer des Abend ? .
wenn draußen der kalte Bergwtnd geht und in der Kaverne da ?

Feuer gemütlich brennt , halten wir Musikstunde . " —
»

Der Winter war in die Berge gekommen und hatte den Krieg
mit feinen weißen Tatzen «stickt . Duvtz die Zchnevöde bellten



ren , Tonbern davon , tr e 1 di e Klassen tm Staale das
Steuer führen und wieweit die Bändigung der uugezähiuten
anarchischen Wirtschaftskräfte unter die ordnende Gewalt des
Staates gelingt .

Die Serliner Degabtensthulen . �
Seit wenigen Jahren steht das Probte irr der Begabtenförde -

rung im Mittelpunkte nicht nur der fachpädagogischen Erörternn -
gen , sondern des öffentlichen Interesses überhaupt . Die alte päd -
ngogischc und sozialistische Forderung , daß allen Schülern , bcson -
ders natürlich den Begabten , glcichgülng , od ihre Eltern bemittelt
oder mittellos seien , die Möglichkeit geschaffen werde , im Leben
einmal die Stelle zu erreichen , die ihnen zukommt , ist durch die
Nöte des Krieges zu einer nationalen LebeiiSnotwcndigkeit geivor -
den , die gebieterisch Erfüllung heischt . Wir müssen Menschen -
ökonomie treiben auch in der Bildungspolitik . Deshalb sind in
den letzten Jahren mancherlei Bestrebungen in Gang gekommen
und Einrichtungen geschaffen worden , die speziell die Förderung
der Begabt . » zum Ziele haben . Es ist da ? Verdienst der Berliner
Schulpcrwaltung , als eine der ersten durch die Errichtung von
Vcgabtcnschulcn wesentlich , wenn auch nur nach einer ganz be-
skimmten Richtung hin , an der praktischen Lösung dieses Problems
mitgearbeitet zu haben . Sic tat dies , indem sie ein Gpmnasinm ,
eine Realschule und eine Mädchenschule in höhere Schulen für
hochbegabte Gcmcindcschüler umwandelte , für die als einzige Auf¬
nahmebedingung überragende Begabung gilt .

Die Berliner Begabtenschulen , die erst im Jabre 1! l >7 errichtet
wurden , sind Bildungsinstitute für Knaben und Mädchen , die
sieben Jahre die Volksschule besucht , dort sich als hervorragend be -
gabt erwiesen haben , und nun in einem Lehrgang von sechs Jahren
zum Studium vorbereitet werden sollen . Die Schüler , die in diese
Schulen aufgenommen werden , erhalte » nicht nur Frcischulc und
freie Lehrmittel , sondern bei Bedürftigkeit vom zweiten Schuljahr
an auch noch eine jährliche Unterhaltsbeihilfe von 3lX> M. Gerade
durch diese Unterhaltsbeihilfen wird es den Unbemittelten über -
baupt erst möglich , ihr Kind der Anstalt zuzuführen . Geht ihnen
doch außerdem schon der Arbeitsverdienst ihres Kinde ? verloren ,
mir dem im Haushalt der unteren Schichten sonst schon gerechnet
wird . Bei den gegenwärtigen Teuerungsvcrhältniffen wird natür -
lich auch dieser Unterhaltsbeitrag manchen armen Familien noch
nicht genügen , um ihr Kind ans die Begabtenschule schicken zu
können . Diesen Kreisen wird man da also »och weitgehender helfen
müssen , indem Gemeinde oder Staat die vollen Unterhaltskoste »
etwa durch Einrichtung von Schulpensionaten übernehmen . Es
bedeutet aber auf jeden Fall eine soziale Tat . daß nuin in Kon -

iequcnz de ? ethischen Grundgedankens der Begabtenförderung die

prinzipielle Notwendigkeit des Unterhaltsbeitrags anerkannt
hat .

Wie gelangt min ein Kind in die Bcgabteuschulc ? In der

kapitalistischen Gcsellichaftsordming ist es natürlich unmöglich ,
olle begabten Gemeindeschüler in die neue Schule aufzuirchmcn .
Dazu reichen die Mittel nicht . Man muß also eine Auswahl
treffen , l�ur die Begabtesten unter den Begabten sollen in die
Schule ausgenommen werden , denn sie ist ausdrücklich nur für

ganz hochbefähigte Schüler bestimm ! . Wie will man diese nun
herausfinden k Die Schulzcnsurcn können für die Begabte » aus -

lese keine genügende Grundlage abgeben , weil für ihr Zustande -
kommen allein der Gesichtspunkt der S ch n l l c i st n n g maß¬
gebend ist . Ein Schüler kann aber vortreffliche Tchnlleistungen ,
die sa heute nur auf Grund einer Kenntnis Prüfung festgestellt
werden , aufzuweisen haben , und braucht doch in seiner Begabung
die Durchschnittsnorm nicht wesentlich zu überschreiten . Höhe der

Begabung und der Schulleistriilq stehen nicht in einer notwendigen
Beziehung zueinander . Die Tatsache , daß große Männer oft
schlechte Schüler waren , ist ja allgemein bekannt . Erschwert wird
die Bcgabtcnauslcse auf Grund der Schulzensnrcn weiterhin dn -
durch , daß all die Knaben und Mädchen , die Begabrenschulen zur
Aufnahme cmpfoblcn werden , die besten Zensuren ihrer Schulen

bosihci : , also all ' der Schulleistung nach den gleichen Rang ein -

nehmen . Wie soll man da lediglich auf Grund der Schulzcnsuren
zu einer Auswahl kommen ? Endlich ist auch zu bedenken , daß die

Schulzensnre . ' l objektiv doch nicht gleichwertig sind , da die Maßstäbe ,
welche die Hunderte von Lcbrern zur Beurteilung de ? Begabung ? -
gradcs ihrer Schüler anwenden , niemals völlig miteinander über -

einstimmen dürften , indem der eine Lebrcr auf diese , der andere

auf i - nz Art der Begabung den Hauptwert legen wird .
Ma. : sab sich deshalb vor die Aufgabe gestellt , nach einer Me -

thode zu suchen , die nicht nur eine möglichst objektive Abgabe von

Begaluingsurteilen über die Prüflinge , sondern auch die Ableitung
einer hinreichend fein abgestuften Skala der Bcgabuugsgrade er -

möglichie und endlich auch eine nachprüfbare Begründung für die

Beurteilung zu geben gestattete , rlnter Benutzung der bisherigen
Ergebnisse und Metvoden der erperimentellen Psychologie glauben
nun die Herren Me- cde und Piortowski eine solche llntersuchungs -
Methode gefunden zu haben , die von ibrien dann auch zum Zwecke
wisscitschaftlicher Begabungsanalyse auf die zirka 3<X> Schüler an -

gewanbt worden ist , bie von Lehrern und Rektoren zur Aufnahme

*• M o e d e - P i o r k o w ? k i - W o I f f : Die Berliner Be -

gabtenschulcn , ihre jürganisatimi und die erpernneniellen Methoden
der Schülcrauswahl . Hermann Beyer u. Söhne , Langensalza .
1918 .

zeitweise Gewehre , und an besonders schönen Tagen verpufften

schadlos ein paar Granaten im Tal . Die Besatzung des Gipfels

war in eine tieft r gekegoe Kaverne gesiedelt , nur der snnge Kor -

poral verblieb auf feinem hohen Thron , in dem Felsloch unter der

Wand . Der Befehl war , den Berg zu hüten und zu halten . So

stellte er an den Eingängen der unteren Schluchten seine Wachen

auf , er selbst schritt Nacht für Nacht die windumheultc Gipfelkrmic

ab und lugte ins Kar , aus dem der Gegner zu dem Berghaupt bäilc

emporsteigen können . Einzig der Telephondrabt bildete seine Ver -

bindunz mit der Welt . — Eines Abends schrie der Norduurm

um die Gipfel und warf Schwaden von schwerem , dichtem Schnee
über die Berge . Und in den Wänden und Schluchten rauschte , es ,

donnerte und brüllte ans . Lawinen ! Ta schrillte in der Tal -

itellung am Fuß des Berges das Telephon . Der Korporal vom

Berge rief an .
„ Eine Lawine ist niedergegangen und hat den Eingaug ver -

schüttet . Ich kann mich nicht durchgraben — die Schicht scheint
meterdick . "

„ Läuten Sie sofort die Zwischcnstation an , die ihnen am nach -

sten ist . " Das waren jene zehn Mann , deren Kommandant der

Korporal war . „ Hab ich schon getan . Sie wollen ? versuchen uns

zu mir kommen . Ich glaube aber nicht , daß e ? geben wird — die

Lawinen fließen wie Bäche von den Felsen . Ein Wunder , daß der

Telephondraht nicht gerissen iit . "
Eine Weile schwieg der Apparat wieder — die unten in der

Talstation aber " wußten , daß sie mit einem Totgcweihten sprachen ,

wenn cS ihm nicht gelang , sich durchzugrabcn . Das war eine bange
Stunde , da die Offiziere und Unteroffiziere in der kleinen Tele -

phonzclle warteten , bis der Apparat wieder Kunde gab . Endlich !

„ Ich komme nicht durch — der Firn ist glashart , und die

Schaufel ist mir schon abgebrochen . "
„ Graben Sie mit Pickel , mit Gewehr — die andern werden

sicher kommen . "

Da klang des jungen Menschen Stimme stahlhart aus dem

Hörer . �

„ Tie andern werden nicht kommen , sie künnen ' s nicht . Und ich
babe keine Luft mehr — schon liegt ' s mir wie Stein . : auf der Brust .
Herr Oberleutnant , e » geht ans Sterben — "

in Begabtenschulen angemeldet waren . Die experimentelle Unter -
suchuiig beschränke sich nur aus intellektuelle Hauptlcistungen� des
Bewußtseins . Untersucht wurden Anschauung . Aufmerksamkeit ,
Gedächtnis , Beobachtungs - , Konzentrations - , Kombinations - , Be -
griffs - und Urteilsfähigkeit .

Eine Tageszeitung ist nicht der Ort . die leitenden Wissenschaft -
lichen Gesichtspunkie , nach denen das psychologische Auslese versah »
reu geschah , uns das Berfakren selbst eingebend wissenschaftlich zu
kritisieren . Wir erkennen nicht nur den bei der Ausstellung und
Durchführung dieses UntersuchiingsprogrammS bewiesenen enor -
nieii Fleiß und die ungeheure Miibewaltung , sondern auch den
Geist ernster Wissenschaftlichkeit , der ihm zugrunde liegt , willig an .
Wie gelicu weiier gern zu . daß durch die Untcrsuchungssrgebnisse
ein recku veachlensircrtcs Material für den Ausbau einer wissen -
schaftlichen Begabungslcbre zutage gefördert wurde , können uns
aber nicht der von den Begründer » dieser Methode venretenen An¬
sicht anschließen , daß ihre Methode untrüglich sei . Neben vielen
anderen Gründen veranlaßt unk zu dieser Ansicht auch die lieber -
zcugung , daß die erverrmentelle Begabtenauslese nur ein Teil -
gebiet der wlssenschafilichen Begabungsforschung darstellt , da ?
durch andere Methoden und unter besonderer Berücksichtigung der
vkologischen rnd sozialen Bedingungen der Begabung ausgebaut
uiid ergänzt werden mutz . Gerade das biologisch - soziologische Mo -
mcnt iit in der modernen Bcgabungsforjchung noch gar nicbt gc -
bührcnd berücksichtigt . Solange ' aber da ? nicht geschehen , erscheint
uns die einseitig erperimcntalpchchologisch orientierte Begabten -
auslese doch nicht so stichhaltig , wie den um den ? luSbau dieser Me¬
tkode zweifellos recht verdienstvollen Leitern der Berliner Begab -
tenanslesc .

Was Hilst aber schließlich alle noch so gut ausgebaute psycho -
lcgischc Begabtcnausicjc und Berufsberatung , deren Hauptziel c?
doch ist , den rechten Mann an die rechte Stelle zu bringen , wenn die
gegenwärtige Organisation des höheren Schulwesens es doch immer
wieder zuläßt , daß dieses Streben durchkreuzt werden kann , indem
z. B. auch Unbegabte , wenn ibre Eltern nur über die nötigen Mittel
verfügen , sich die gleichen Berechtigungen ersitzen können , die

«igenniey nur den Begabten zukämni . Solange eben nicht alle
nnsere höbcrcn Schulen Begabtenschulen sind , iolange es serner
Vi ruiögensberbältnisse , soziale Herkunft , Fainilienbeziehung usw .
auch den weniger Begabten ermöglichen , an dieselbe Stelle oder

gar an bessere Stellen zu kommen , als der Hochbegabte aus ärmeren
und niederen Schichten , ist das große soziale Ziel , den rechten Mann
an die rechte Stelle zu bringen , nicht zu erreichen . Ja , vom sozialen
Standpunkt aus betrachtet , bedeutet dies ? strenge Begabtenauslese
der Schüler aus den niederen Ständen für diese letzten Endes ge -
radczu eine Ungerechtigkeit , indem man von ihnen für den Ein -
tritt in die höheren Schulen das Vorhandensein von Begabungen
verlangt , wie sie nur die allerwenigsten der Dnrchschnittsbcsucher
höherer Schulen besitze ».

' Man mache doch einmal den Gcgcnver -
such und unterwerfe die Schüler der mittleren Klassen einer höhe -
ren Schule denselben , Prüfnngsbcdingungen . Man würde Wunder
erleben . Warum dürfen diese vielen Schwachen und Unbcfäbigtcn
aber die höheren ärchinen besuchen , ohne ibre Befähigung dazu in
derselben Weise nachgewiesen zu haben ? Ter bayerische Kultus -

Minister batte nicht >o unrecht , als cr vor mehreren Tagen sagte :
, Der Ausstieg der vielen , vielen Untüchtigen ist ein weit

größeres 1' . cbel für die Allgemeinbcit , als wenn der eine oder
andere berrnv . ragende Kopf aus äußeren Gründen nicht zum Auf -
stieg kommt . " Gerade solche soziologischen Betrachtungen zeigen
uns , wie die an sich gewiß sehr zu begrüßende und zweifellos in
der Richtung des Fortschritts liegende Begründung der Bcrkinrr

Begabtenschulen doch erst eine Teillösung des großen Problem ? der

Schulreform darstellt . Was sie bringt , ist lediglich eine Erlcichre -
rung des Ucbergangs von der Volksschule zum Studium .

Die Begabtenschulen stellen aber auch in ihrer Organisation
und in chren Lebrpläiicn keinen neueu Schuttyp dar . - Tie Kinder
werden hier , ja wahrscheinlich noch im verstärkten Maße , demselben
Drillsysteni unterworfen , wie es eben an unseren höheren Schulen
zu finden ist . Ter Untcrrichts - Materialismu ? herrscht auch in der

Begabtenschule vor . Nun wäre dock gerade bicr einmal Gelegen -
beit zu einer großzügigen Unberrichtsreform gegeben gewesen . Die

Lchrpläue lassen aber nichts davon erkenne » . Stoffülle , Wort - und
Lcrndrill auch hier , wie wo anders . Was nützen aber da die schön

ousgedachtcn Methoden zur Feststellung der verschiedenen Arten
nnd� Grade der Begabungen , wozu dann der ganze kostspielige
Apparat , wenn nackber schließlich alle doch über einen
Kamm geschoren werden , von ollen die Bewältigung des g l c i -

chen StosscS verlangt wird ? Wozu dann bloß der ganze Auf -

wand an Scharfsinn , Arbeit und Zeit , wenn die Ergebnisse nicht
auch für den llntcrrichl benutzt werden ? Ist es denn in Tculsch -
land gar nicht möglich , sich endlich einmal von dem Phantom der

sogenannten allgemeinen Bildung , der Vorstellung , daß nur ein
lebendes Konvcrsaiionslerikon den Anspruch aus Bildung babe , zu
befreien ? Wir glaubten unter „ Begabtenschulen " solche Bildungs -
iiistitute verstehen zu müssen , wo die Eigenart der Begabung die

Grundlage aller unterrichtlichen Arbeit ist , wo also nickt der sprach -
lick oder mathematisch wenig oder gar nicht Begabte zu den g l�e i -

chen Studien wie sein geistiger Antipode verpflichtei ist . In diesem
Sinne scheinen aber die neugegründejen Schulen den Ehrentitel
„ Begabtenschulen " nicht führen zu wollen . DaS ist vom Stand¬

punkte eiiier . wirklich konsequenten und großzügigen Schulreform
recht bedauerlich .

Ueberhaupt besteht die große Gefahr , daß durch die einseitige
Beschäftigung mit dem Problem der Begabtenförderung , was noch

„ Nicht doch , verlieren Sie nicht den Mut ! "

„ Wegen dem Sterben den Mut verlieren ? " Ein herbes

Lachen klang durch den Draht von den großen Höhen nieder ins

Tak . „ Ick will mir meine letzte Stunde schön machen — ich werde

meine Geige holen . "
Ten Hörer muß der Korporal wobl nicht wieder angehängt

lwben — wie fernes Elfensingen klang Musik aus ihm , so unirdisch
wie der Märchenklang einer Aeolsharfe . Nicht daß der sterbende

Geiger oben besser denn se gespielt bättc ! Aber das leise Singen
des Windes vcrwob die Töne zu fremden Klängen , die aus einer

andern Welt zu kommen schienen . Kein Gruß , kein Abschiedswort
von dem , der stets für sich und alleur gewesen war und nun allein

sein Grabtied sang . Das klang hin wie im Traum , versöhnend
und ausgleichend mit dem bitteren Sterben , das da oben bald

kommen mußte , lind im Tal nahm einer nach dem andern der

karten Bergkricger den Hörer und borchic mit zuckendem Gesicht
des sterbenden Kameraden Abichicdslied . Bis c ? plötzlich riß , un -
vermittelt und jäb , als hätte ibm einer den Bogen auS der Hand
geworfen . Nur der Wind sauste in kreischenden Intervallen , mit

Pfeifen und Zischen im Draht , der durch Nacht und Schneesturm

zur Tiefe lief .
«

Acht Tage laug brausten die Lawinen nieder und sperrten
Freund und Feind den Weg zu den Bergen . Tann ward es hell ,
und da stiegen die zehn Getreuen von der mittleren Kaverne hin -
auf , um ihren toten Kommandanten zu holen . Hart haben sie
graben und hacken müssen , bis sie durch den Wall von Schnee und
Eis in das Fclsgcmacv . drangen . Auf dem ärmlichen Pritschen -
lagcr lag cr als ob cr schliefe . Nur die Geige hielt cr in der

Hand ; der Bogen war ihm entfallen . —
Unter der Wand , wo des Sommers Edelweiß leuchten und

grüne MooSpolster schwellen , steht ein einsam Grab . Auf das

Kreuz von Rindenholz schrieben ungelenk « Hände den Namen des

jungen Musikanten und darunter : Hier liegt ein braver öfter -

reichischer Soldat , einsam im Schnee gestorben , «iS der große
Krieg in den Bergen war !

verstärkt wird durch die einseitig expcrimentalpsychologische Be -
bandlung der Begabtcnforschung , das Interesse au den großen
Problemen der gesamten ch u l r e f o r m in den Hintergrund
gedrückt wird . Denn was uns nottut , ist nicht die Scl ' affuiig eines
neuen Schulthvus , sondern gründliche Reforni des ge -
samten Bildungswesens , eine Umgestaltung in der Ar ! und mit
dem Ziele , daß j e - dem K inde , nicht u « r den sogcnMntcn Höchst -
bcgabteu . die Wege zu derjenigeil Schulbahn freigemacht werden .
die seiner Begabungsart und seine m Begabungsgrade eilt -
spricht . Alles andere ist ' und bleibt nur Flickwerk . Wir wollen
aber gegenüber den bürgerlichen schulreformern nicht ungerecht
sein . Sie können nichts anderes als Flickwcr ? treiben , weil sie die
Griiiidbedillguiig zu jeder gründliäien und großzügigen Schulreform
ablehnen , die notwendige wirischafilichc , politische und soziale Ilm -
gcstaltung unserer Gesellschaft . Nicht nur uns Sozialisten , ion -
der » allen konsequent denkenden Pädagogen ist wobl klar , daß eine
restlose Lösung des komplizierren Schiilreformproblems erst mir
und in einer sozialistisch organisierlen Gesellschaft gegeben werden
kann .

Endlich soll noch auf eine andere große Gefahr hingewiesen
werden , die der Arbcilcrktassc im besonderen durch die Ileberfüh -
rungcn ihres intelligeutestcu und begabtestcu Nachwuchses mittels
der sogenannten Begabtenschulen in die oberen Berufs - und Gesell -
schansschichten drobt , indem man ihr dadurch , wie das Hauptlehrer
E. Krieck am Schluß seines ausgezeichucten Aussatzes „ Zum Aus -
stieg der Bcgabrcn " in Hert 19 der „ G' ocke " so eindringlich dar -
gestellt bat , die zukünftigen Führerpcrsönlichkciten entzieht tird
sie dem Staatßbcamtentum zuführt . Da gilt es also die Augen
offen zu halten . Gleichzeitig leqt uns aber dieie drohende Gefahr
die ernste Pflicht aus , in viel systematischerer und gründlicherer
und vor allem den Forderungen einer wirklich msdernen Pädagogik
besser entsprechenden Form als das bisher geschehen , für die Aus -

bildung und Förderung uuser . s geistigen Nachwuchses zu sorgen ,
damit er unseren Reihen nicht verloren gehe .

_
M a g i st e r.

Kriegsgefangen .
Einem unbekannten russischen Soldaten zu eigen .

Das Motiv dieser Szene ist nicht eigentlich literarisch , sondern

zeichnerisch , ein paar sehr fcinc , sehr schmerzliche Linien in Weiß
und Schwarz , vielleicht sogar nur musikalisch , voller Akkorde in
O- Moll und A- Dur , — weil es io ganz gegenstandslos ist . llnd
doch will ich diese Szene schreiben , weil ihre Gcfühlskategocicn
mich nicht mehr loslassen wollen , weil mich dieser rasende Schmerz
gleichsam verbellt bat wie ein Hund eine Wildkatze .

Hohe weißgekalkte Bretterwände einer Krankensammelstelle in

Frankreich . Trüber wcißblau und heiß , wie weißglühender Stahl .
der Himmel , diese Kuppel , in die alle Laute de ? Sommcrtages
fallen . Mit schwarzen Schlacken geschottert der Hof . Ehwrkn . K
drüber gespritzt . Wie der ekle Ausivurk Schivindssüchtiger auf dem

Asphalt heißer Städte liegen die Batzen aus dem Schwarz , das

Hitze saugt . Alle ? zwischen Himmel und Erde ist io unwirklich .
nur : so sehr weiß und so sehr schwarz der Hos , so sehr grell heiez
das Sonnenlicht . Und über all dem . wie las cüssge Wetzen der
Grillen über Hochsommcrmiesen . das Rumverumbmn der Kanonen .
? lus einer Isolierbaracke stolpert ein russischer Soldat . In seinem
Gang ist das Tänzerische der Hofsenden kok, seine Schultern hängen ,

unzählige Falten im gelben Gesicht , weit ausladende Backenknochen .
in ausgebrannten Höhlen tote Glanzuugen , die einmal voll Sehn -
uckt waren . Er bebt den Kopf gegen das Heiße über der Erde

und blinzelt das Rumperumbiiin der Kanone » an . So steht er

laug . Seine Sckniltern werden noch hängender . Er sprich ! . Aber

ich versteh nur : „ Kamerad " . Er sieht mich an schmerzzerfressen .
Er knetet sein Gehirn , das es seinem Willen zur Verständigung

gefügige Masse sei . Runzeln Überschauern seine Stirn , seine Fin -

ger zittern , wie Espenlaub zitiert . Er sagt : „ Malör Kamere . d ! "
Dann unsägliche Sehnsucht in der Stimme , spricht er und spr ' ch! .
als sei die stauende Schleuse seiner ssledanken zur Seite geschoben .
Nickt zu mir spricht er mehr . In die Unendlichkeiten der weiß -
glühenden HimmelSluppel fallen seine Worte und verklingen in
einen Seufzer , dieser feinsten Sprache de ? Seelen . Seine Augen
sehen sehr weit . — — — — — >— - - — — — — —

Sagte er , daß es weit , ach so weit bis ins heilige Rußland ist , durcb
daS heiße Frankreich , über den Rhein , durch Dcueschland über end -

lose Ebenen , wo man fremde Sprachen spricht uns fremde Sitten

bat , über die Karpathen , die bvbcn schneebedeckten Karpathen in die

Steppen des Dnjcpr , in die Steppen mit ihren blasen Sternen -

nächten , voll alter Geschichten , voll sehnsüchtiger Lieder , roll Frauen -
lachen und voll Pserdegewieher und voll Dutts brauner Erde ?

Sagte er , daß Gott jetzt unendlich weit ist da droben in der

weißglühenden Himmelskuppel und noch weiter dahinter in dem

feinen Azurblau ? Sagte cr . daß die Menschen einsäen . Ss ' infam
sind in dem Rumperumbum der Kanonen ?

Und der Seufzer . . . . O der Seufzer übersprang die Mauern
der Stirnen , die zwischen unser » Gehirnen und stillsten feinsten
Gedanken errichtet sind , daß unsere Seelen sich die Hände reichten !

Uebec den schwarzen zerstampften Schlacken der Krankeniammel -
: lag ein sehr weißes und sehr heißes Leuchten .

Otto Schreiner .

Notizen .
— I m 2 e s s i n g - M u s e u m nehmen die Donncrstags - Ver -

anstaltungen am 29 . August mit einer Gocthe - Gebuctstagsfeier
wieder ihren Anfang . Tr . Georg Roscnthal spricht über , „ Egmonl " .

— Vorträge . Urania " : Sonntag , Dienstag . Donners¬
tag , Sonnabend : „ Tie Fahrten des Hilfskreuzers Wolf " ; . Montag ,
Mittwoch . Freitag : „ Tier und Mensch in der Wildnis " . — In der
Treptow - Sternwarte : Dienstag 7 Uhr : „ Bewohnbarkeit
der Welten " : Mittwoch 8 Uhr : „ Kriegschemie in alter Zeit " lVor -
trag von Dr . Briegerf .

— Künstliche G c w i t te r b i ld u n g. Eine Anregung .
durch ein Erperimcnt die Demonstration der Gewitterbikdung zu
versuchen , bringt F. Friedrichs im „ Prometheus " . Die Entstehung
der Geioitter bat bisher noch keine erschöpfende Erklärung gefunden .
doch siehr wohl fest , daß Temperainrunlerschiede in der Luit einen
wesentlichen Anteil daran haben . Der häutig auf Gewitter folgende
Wettersturz , Windwechsel . Hagel und Graupeln lassen darauf
ichlic ' ßen. daß eine Unterkühlung der oberen Luftschichten vorhan -
den sein mußte . Um » im den Vorgang der Gewitterbildung im
kleinen vorzuführen braucht mau einen ausreichend reuchtwarmen
und einen kalten , trockusn Lnststrom , die mittels Druck durch breite
Düsen übereinander in entgegengesetzter Richtung vorbeigeblasen
werden müßten . Der seuchtwarme Luststrom könnte einem Dampf -
kesscl entnommen , der kalte durch Unterkühlung mittels einer
Kältcmischung gewonnen werden . Die etwa entstehende Elektri -
zität �

wäre durch geeignete Konduktoren äiifzufangcu . Es iväre
jedenfalls wünschenswert , diesen Versuch einmal auszuführen ; selbst
bei einen , negativen Erfolg tväre er interessant .

— D a s g r ö ß t « E l c k t r i z t ä t s w c r k d e r E r d c. Dem
bayerischen Landtage ging eine Vorsage über die Errichtung eines
Eleftnzitätstverke ? am Wakchensee zu . an dem sick der Staat be -
teiligen will . Das Stammkapital de ? „ Bancruwerk " soll zunächst
19 Millionen Mark betragen . Das Baycrnwcrk wird bei Jnhetrieb -
sctzung mindestens ö9 Millionen Kilowatt Höchstleistung bei jäbrüch
120 Millionen Kilowattstunden zur Verfügung stellen und das ganze
rechtsrheinische Bayern mir Elektrizität versorgen .

_ _ _ _
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